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Die Tagung war die erste derartige gemein-
sam von der Gesellschaft für Wissenschafts-
geschichte (GWG) und der Gesellschaft für
Wissenschafts- und Technikforschung (GW-
TF) ausgerichtete Veranstaltung. Sie wurde
an der Technischen Universität Berlin in Ko-
operation mit dem dortigen Institut für So-
ziologie ausgerichtet. Eine große Anzahl an
Teilnehmerinnen und Teilnehmern bekunde-
te Interesse am Thema, dessen unterschiedli-
che Facetten im Verlauf der Begrüßung durch
zwei der an verschiedenen Universitäten tä-
tigen Organisatoren kurz skizziert wurden.
Die Tagung beschäftigte sich mit der Frage,
wie Wissenschaft und ihre sozialen Ordnun-
gen im Kontakt mit einer breiteren Öffent-
lichkeit konkret durch Erzählmuster ausge-
staltet wurden. Weiter wurde nach Zusam-
menhängen zwischen wissenschaftlicher Me-
thodik und Erzählverfahren gefahndet, wo-
bei vor allem die Lebenswissenschaften als
Versuchsfeld dienten. Der erste von drei Vor-
tragsblöcken hatte verschiedene Gegenstände
wissenschaftlicher Erzählungen zum Thema.

ARIANNA BORELLI (Wuppertal) präsen-
tierte den gemeinhin unerwarteten Befund,
dass die theoretische Physik nicht nur einen
auf streng mathematischen Grundlagen kon-
struierten Überbau entwickelt hat, sondern
Narrative häufig als konstitutive Elemente
genutzt wurden. Einige Theorien hätten oh-
ne diese nicht stabilisiert werden können.
Als Beispiel führte Borelli die Geschichte des
auch als „Gottesteilchen“ bekannt geworde-
nen Higgs-Bosons an, das ab 1961 diskutiert
wurde. Der endgültige physikalische Beweis
dieses Teilchens ist bis heute nicht gelungen,
doch die Physiker nutzten die mit Hypothe-

sen angereicherte mathematische Darstellung
seiner Rolle, um Lücken in der Quantenfeld-
theorie zu überbrücken. Sie verwendeten die
Mathematik für ihre narrativen Zwecke mit
dem Ziel, physikalische Realität auf eine neue
Weise darzustellen. Die Darstellung wurde
als eine Art plausibler, zeitgemäßer Schöp-
fungsmythos akzeptiert, sein narrativer An-
teil wurde aber nicht weiter diskutiert.

Die Bilder des Nordpols im 19. und 20. Jahr-
hundert stellte CHRISTIAN HOLTORF (Co-
burg) vor. Am Beispiel vor allem amerika-
nischer Reiseaufzeichnungen sowie wissen-
schaftlich und populär orientierter Publika-
tionen diskutierte er, wie der Nordpol – ge-
sehen als ein fiktives, phantastisches wissen-
schaftliches Objekt – im öffentlichen Wissen
gestaltet und umgestaltet wurde. Nach Ende
der napoleonischen Kriege suchte die briti-
sche Admiralität nach neuen Aufgaben. Mit
empirischen Daten wurden vorhandene Er-
zählelemente des eisfreien Nordpols erwei-
tert und internationales Interesse generiert.
Abenteurer beteiligten sich an der Diskus-
sion, wissenschaftliche Institutionen nutzten
die zunehmende Begeisterung der Öffentlich-
keit, um breite Unterstützung für ihre Inter-
essen zu bekommen. Verschiedene mediale
Elemente halfen bei der plastischen Kommu-
nikation der Geschichten: Bilder, öffentliche
Vorträge, Wandershows, usw. Die innige Ver-
bindung von Unterhaltung und Wissenschaft
wirkte auf die Wissenschaft zurück. Die Er-
zählungen vom Nordpol wurden dabei fort-
laufend an die unterschiedlichen zeitgenössi-
schen Gegebenheiten und Bedürfnisse ange-
passt.

MARIE-LUISE WÜNSCHE (Koblenz) un-
tersuchte die unterschiedlichen Rollen der Er-
zählungen von der menschlichen Seele im Be-
reich von Psychoanalyse und Anthropologie.
Hier wurde der narrative Akt bewusst zu ei-
nem zentralen Element der Methode, was zu
verbreiteter Kritik an ihrer „Wissenschaftlich-
keit“ führte. Doch innerhalb der Psychoana-
lyse gab es unterschiedliche Erzählkonzepte.
So war für den in die USA emigrierten Me-
diziner Franz Alexander (1891–1964) das See-
lenleben ein Apparat, der mit dem Instru-
ment der Narration mechanistisch untersucht
werden konnte. In den Begründungs- und
Selbstbegründungsdiskursen nutzte er erzäh-
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lerische Mittel um das Neue einzuführen und
Unsichtbares sichtbar zu machen. Im Feld der
Psychoanalyse stand ihm der therapeutisch
orientierte Georg Groddeck (1866–1934) ge-
genüber, Begründer der Psychosomatik, der
die Reichweite wissenschaftlicher Methodik
kritisch beurteilte. Er sah das Es als be-
stimmendes Merkmal, das nur mit dichteri-
scher Sensibilität verständlich gemacht wer-
den könnte. Somit waren für ihn zwangswei-
se künstlerische Erzählformen wie der Roman
das Mittel der Wahl. Bei ihm hatte die Narrati-
on essentiellen, stark literarischen Charakter.

Der Vortrag von CORNELIUS BORCK (Lü-
beck) diente als Passage zwischen den bei-
den Blöcken „Vom Gegenstand her“ und
„Grenzüberschreitungen“. Er tat dies mit ei-
nem Ausflug in die Bedeutung der Narration
bei den philosophischen Arbeiten Hans Blu-
menbergs (1920–1996). Ein im Aufbau befind-
liches Blumenberg-Zentrum soll die intensi-
vere Auseinandersetzung mit dem Werk des
Philosophen fördern. Blumenberg setzte die
Philosophie bewusst in Zusammenhang mit
ihrer langfristigen historischen Entwicklung
und deren Geschichtlichkeit. Mit seiner an der
Evolution orientierten Sicht lag er nahe an
den aktuellen Versuchen, Natur- und Geistes-
wissenschaften zusammenzuführen. Natur-
wissenschaft und Technik seien nach Blumen-
berg wichtige Möglichkeitsbedingungen der
Philosophie, die ihrerseits für die Herausbil-
dung des Bildes der Wirklichkeit von Bedeu-
tung ist. Der Darstellung umfassender Zu-
sammenhänge komme dabei große Bedeu-
tung zu. Die Erzählung, der Roman bieten
einen radikalen Raum, sich mit der Welt re-
flexiv auseinandersetzen zu können. Sie sei-
en notwendig, denn die sich auf die faktische
Evidenz beschränkenden modernen Natur-
wissenschaften könnten die Bedeutung der
Erzählungen und Metaphern bei der Heraus-
bildung der Wirklichkeit nicht ersetzen.

Der zweite Vortragsblock wurde von DA-
VID KALDEWEY (Bielefeld) eröffnet, der zu-
nächst erläuterte, wie sich bei der analyti-
schen Trennung zwischen reiner und ange-
wandter Naturwissenschaft der Begriff der
reinen Wissenschaft hin zur semantisch we-
niger isolierenden Grundlagenforschung ver-
schob. Ab 1930 setzte sich auf dieser Kate-
gorisierung aufbauend bei Wissenschaftlern

und Wissenschaftspolitikern die Vorstellung
einer kausalen Entwicklungslinie von der
Grundlagenforschung über die angewandte
Forschung hin zur technischen Innovation
und Produktion durch. Dieses attraktive, weil
übersichtliche und die Wissenschaft funktio-
nal legitimierende Lineare Modell geriet zum
Ende des 20. Jahrhunderts in der Innovations-
forschung zunehmend als zu einfach in die
Kritik und erwies sich dennoch als persistent.
Zur Erklärung dieser Attraktivität verband
Kaldewey einen systemtheoretischen Ansatz
mit der Analyse der Semantik des Modells
und stellte die These einer Identity Work auf
– Identität verstanden als eine vereinfach-
te Selbstbeschreibung eines sozialen Systems.
Das Lineare Modell als Erzählstruktur be-
schreibe eine Wissenschaft und Technik um-
fassende fiktive Gemeinschaft, die den Fort-
schritt zum Ziel hat. Diese Identitätsfunkti-
on mache das Lineare Modell attraktiv, sodass
seine Grundstruktur selbst in neuen Kategori-
sierungen auftrete, die es ablösen sollen.

Als narrative Zukunftsmaschinen analy-
sierte PETRA SCHAPER-RINKEL (Wien) in
der Politikberatung verwendete Szenarien.
Nach 1945 wurden dem Bedarf von Re-
gierungen folgend Institutionen eingerichtet,
welche intuitive, subjektive utopische Erzäh-
lungen durch systematische, von verschie-
densten Fachleuten in einem Prozess ent-
wickelte Prognosen ersetzten. Die aus der
Technik bekannte Form des Szenarios konn-
te mehrere Zukunftsversionen anbieten. Kri-
tik an regierungsnaher Zukunftsforschung
führte zu alternativen Modellen. Aktuell ha-
ben technokratische Policy-Modelle Konjunk-
tur. Auch wenn die Zukunft wissenschaft-
lich transdisziplinär beschrieben werden sol-
le, wie in der Studie Envisioning Digital Eu-
rope 2030, werde sie an die Erfahrungen und
Bedürfnisse gegenwärtiger Politik geknüpft.
Sie werde durch wissenschaftliche Rationa-
lisierungsverfahren objektiviert, bleibe aber
eng an die Gegenwart gebunden, Brüche wer-
den vermieden. Gleichzeitig werden diese
partizipativen Verfahren selbst Objekte der
Wissenschafts- und Technikforschung. Ab-
schließend wies Schaper-Rinkel auf die Mög-
lichkeit hin, diese Gestaltung eines scheinbar
offenen, gerade noch nicht faktisch manifes-
tierten Objektes „Zukunft“ als Experimental-
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system zu analysieren, nach einem Konzept
Hans-Jörg Rheinbergers, das die Entstehung
neuer epistemischer Dinge in der Naturwis-
senschaft beschreibt.

WILHELM VIEHÖVER (Augsburg) lotete
aus, was die Erzähltheorie bei der Unter-
suchung der partizipativen Governance von
Wissensordnungen leisten kann, und veran-
schaulichte seine Überlegungen am Beispiel
der staatlich geförderten Präsentation von
Nanotechnologie. Erzählungen können da-
bei als ideologische Konstrukte, vielschichti-
ge Texte und kommunikative Akte betrach-
tet werden. Sie formten Erwartungshorizon-
te, wiesen Macht zu und gestalteten die Wel-
len technischer und politischer Innovation.
Narrative Tiefen- und Oberflächenstrukturen
identifizierten die Erzählungen nicht nur als
Modelle der Realität, sondern auch für die
Realität. Als Beispiel für die analytischen
Möglichkeiten der Erzähltheorie nannte Vie-
höver das Filtern von Cholerabakterien aus
Trinkwasser. Die Methode, sie mit alten Sa-
ris abzutrennen, solle in einem Hilfsprojekt
in Bangladesh durch nanobeschichtete Saris
verbessert werden. Das Gegennarrativ war-
ne, damit werde die traditionelle Textilpro-
duktion verschwinden, letztlich der Gesund-
heitszustand der Bevölkerung mit dem Ein-
kommen verringert. Die verwendeten und
nicht verwendeten Plotmuster und Aktan-
tenkonstellationen könnten hier zur Analyse
des Governance-Prozesses beitragen, die Fra-
ge sei, ob das Ergebnis den Aufwand rechtfer-
tigt, Hunderte von Texten zu analysieren.

Ein Abendvortrag WOLFGANG KROHNs
(Bielefeld) beendete den ersten Tag. Wissen-
schaft als soziale Aktivität mache Dinge sicht-
und wahrnehmbar, daher sei die Ästhetik ei-
ne ihrer grundlegenden Dimensionen. In An-
lehnung an Wilhelm Windelband (1848–1915)
unterschied Krohn zwischen nomothetischen
und ideographischen Elementen der natur-
wissenschaftlichen Darstellung. Angelpunkt
war die Möglichkeit, Aufmerksamkeit durch
die Spannung zwischen Geschichte und Er-
eignis zu erregen. Dieses Gestaltungsideal der
Gegensätze kennzeichnete alle Wissenschaf-
ten in unterschiedlicher Ausprägung. Unter
nomothetisch verstand Windelband die Ele-
mente der Generalisierung, Abstraktion und
Ähnlichkeit, welche die Kontingenz des Ein-

zelfalls einschränken. Das dem Erzählen zu-
geordnete ideographische Ideal lege Wert auf
die Differenz, die vollständige Erfassung des
Einzelfalles. Die Kausalrationalität erlaubte
aber eine immer weitere Verfeinerung der
Wissenschaften, in immer mehr der neuen
Forschungsfelder spielte auch der Einzelfall
eine Rolle. Als Beispiel nannte Krohn die ele-
gante nomothetische Vorstellung der Erde als
idealer Kugel und die komplexe Geschich-
te einer völlig unregelmäßigen Form. Beide
komplementären Elemente treten aufgrund
der ästhetischen Wirkung in Verbindung auf.
Eine analoge Verbindung von Zahl und Er-
zählung leisten Simulationen. Abschließend
zählte Krohn einige Vorteile der bewussten
Einbeziehung künstlerisch narrativer Anteile
in die Naturwissenschaften auf. Damit ließen
sich die verschiedenen medialen Ebenen bes-
ser nutzen, so bei der Darstellung des For-
schers als kreatives Individuum. Allerdings
hatte die Verbindung zur Kunst auch Gren-
zen. Die in modernen Erzählformen verwen-
deten Elemente der Irritation und Verfrem-
dung wurden in der Wissenschaft nicht voll
akzeptiert. Inkonsistenzen wurden abgelehnt,
denn die Wissenschaft blieb der Normiertheit
und Wiederholbarkeit verpflichtet.

Den dritten Vortragsblock zu Erzählungen
in der Biologie eröffnete VERONIKA LIPP-
HARDT (Berlin) mit einem Ansatz, Hayden
Whites für die Historiographie entwickeltes
Konzept der Metahistory auf die Analyse der
Biowissenschaften zu übertragen. Insbeson-
dere die Paläobiologie stellte eher eine Ge-
schichte über Lebewesen als eine Geschich-
te der Lebewesen dar. Wenn kreative Antei-
le in den Biowissenschaften nicht explizit ge-
macht wurden, sollte diese Haltung kritisch
hinterfragt werden, denn die Wissenschaft-
ler benutzten alltägliche Erzählformen, Ge-
schichten mit einem Anfang und Ende auf-
weisenden Plot. Das von White aufgestellte
poetologische System der Erzählweisen, for-
malen Interpretationen, Grundhaltungen und
Tropen lässt sich nach Lipphardt gut in der
Evolutionsbiologie anwenden. Die erzähleri-
sche Struktur der Entwicklung und Vertei-
lung von erbbiologischen Merkmalen wie der
Sichelzellenanämie oder der Wandel der Evo-
lutionsgeschichte vom Kampf ums Überleben
zur erfolgreichen Anpassung an neue Umge-
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bungen sei geradezu auffällig. Aus den mög-
lichen Geschichten wurden bestimmte Versio-
nen ausgewählt, die damit transportierte Mo-
ral und politische Implikationen können nach
Lipphardt erzählanalytisch gut erfasst wer-
den.

CHRISTIAN SCHEPSMEIER (Bielefeld)
stellte die narrativen Gedankenmodelle des
Begründers der modernen Evolutionstheorie
vor. Als Argument für die Evolutionsge-
schichten verwendete Darwin „Imaginary
Illustrations“, großteils durch freie Interpre-
tation entstandene Vorstellungen, welche
er mit Diagrammen beschrieb. Diese veran-
schaulichten zusammenfassend die Wirkung
abstrakter Prinzipien in der Zeit, so bei der
Entwicklung des Auges. Eine der bekann-
testen Illustrationen ist der Lebensbaum zur
Darstellung des Divergenzprinzips. Scheps-
meier vertrat die These, dass es sich dabei
nicht „nur“ um Geschichten handelt, die
den Mangel an direkten Beweisen und Ex-
perimenten überbrücken und die Ergebnisse
veranschaulichen sollten. Er beschrieb die
Diagramme vielmehr als mentale Modelle
oder Gedankenexperimente von epistemo-
logischem Wert, welche auch erzählerische
Anteile haben. Indem Darwin Erzählung
mit modellhaften Vorstellungen kombinierte,
konnte er neue Denkräume eröffnen. Der
narrative Anteil ermögliche interpretative
Verbindungslinien zwischen den wenigen be-
legten Punkten der Entwicklungsdiagramme.

Speziell auf die Bedeutung narrativer Ele-
mente für Darwins Evolutionstheorie ausge-
richtet war der Beitrag von SEBASTIAN ZA-
CHARIAS (Berlin). Er definierte vier Abstrak-
tionsebenen, die sich zwischen der auf Spezia-
listen ausgerichteten empirischen Beschrei-
bung mit rein extensionaler Bedeutung bis zu
den auch Laien ansprechenden weltanschau-
lichen Implikationen der angebotenen Erklä-
rungen erstreckten. In den mittleren Stufen
siedelte Zacharias die Modelle Darwins an,
die einerseits aus der Beobachtung stammen-
de Begriffe verwendeten, andererseits diese in
einen erzählerisch interpretierenden Zusam-
menhang stellten. Den narrativen Anteil ana-
lysierte Zacharias nach der Methodik Ken-
neth Burkes, der in einer plausiblen Geschich-
te fünf Elemente (Scene, Act, Agent, Agen-
cy, Purpose) voraussetzt, die auch in Darwins

Modellen gefunden werden und in verschie-
denen Konfigurationen die möglichen erklä-
renden Geschichten ergeben. Bevorzugte Ele-
mentkonfiguration, Wahrnehmungstiefe und
Rezipientengruppe standen nach Zacharias
bei Darwin in Zusammenhang. So wirkte
Darwins Theorie in der breiten Öffentlich-
keit als Narrativ mit weltanschaulichen Impli-
kationen, in wissenschaftlich-esoterischeren
Kreisen aber als empirische Beschreibung. Al-
lerdings rezipierten die Fachleute sie auf allen
Ebenen, sodass die narrativen Anteile auch
die Entwicklung der Wissenschaften beein-
flusste.

Die Tagung wurde mit einer lebhaften
Abschlussdiskussion beendet, in der die
große disziplinäre Bandbreite der Teilneh-
mer/innen und die Verschiedenheit der vor-
gestellten Ansätze noch einmal sichtbar wur-
den. Obwohl der Status der Literaturwissen-
schaft zumeist der eines methodischen Werk-
zeugkastens war, dürfte es auch aus Sicht der
Literaturwissenschaft reizvoll sein, sich mit
den für das Fach eher ungewöhnlichen Ar-
beitsfeldern zu beschäftigen. Das Thema bot
die Gelegenheit für einen fruchtbaren Dia-
log zwischen Wissenschafts- und Erzählfor-
schung. Wie mehrfach in der Diskussion an-
gesprochen, erscheint es lohnenswert, die-
ses disziplinenübergreifende Projekt fortzu-
führen. Eine weitere Veranstaltung könnte
sich näher mit der Differenzierung und Ein-
grenzung der bei der Beschreibung und Ana-
lyse der Narrative verwendeten Begriffe be-
schäftigen, um der Vielfalt der Fachsprachen
und Anwendungsgebiete eine klarer definier-
te Plattform zu geben.

Konferenzübersicht:

Block I: Von den Gegenständen her

Arianna Borelli (Wuppertal): Die Genesis des
Gottesteilchens: Erzählung als konstitutives
Element der theoretischen Hochenergiephy-
sik

Christian Holtorf (Coburg): Der Nordpol – ei-
ne Erzählung

Marie-Luise Wünsche (Koblenz): „Seelensu-
cher“ der Moderne zwischen Mikroskop und
Magie. Zur Bedeutung von analytischen Be-
obachtungssettings und phantastischen Er-
zählstrukturen für den psychoanalytischen
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Selbstbegründungsdiskurs

Passage
Cornelius Borck (Lübeck): Blumenbergs Er-
zählungen

Block II: Grenzüberschreitungen

David Kaldewey (Bielefeld): Das ‚lineare In-
novationsmodell’ als Erzählung über die Ein-
heit der Wissenschaft

Petra Schaper-Rinkel (Wien): Szenarien als
narrative Zukunftsmaschinen: Konjunkturen
in der Konstruktion von Zukunft

Wilhelm Viehöver (Augsburg): Keep on Nano
truckin’

Abendvortrag
Wolfgang Krohn (Bielefeld): Erzählung und
Ästhetik in der Wissenschaft

Block III: Erzählungen in der Biologie

Veronika Lipphardt (Berlin): Hayden White’s
Metahistorie in die Biowissenschaften!

Christian Schepsmeier (Bielefeld): „Let us
suppose“. Die Rolle narrativ präsentierter Ge-
dankenmodelle in Darwins „The Origin of
Species“

Sebastian Zacharias (Berlin): Die Bedeutung
des Darwinschen Narrativs für die Wirksam-
keit der Evolutionstheorie in Öffentlichkeit
und Wissenschaft

Tagungsbericht Wissenschaft als Erzählung
– Erzählungen als Wissenschaft. 18.11.2011-
19.11.2011, Berlin, in: H-Soz-u-Kult
07.02.2012.
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